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Deutlichmehr
Beschwerden

Berlin. Deutlich mehr Verbrau-
cher haben sich wegen Konflik-
ten mit ihrer Reiseversicherung
an den Ombudsmann für Versi-
cherungen gewandt. Mehr als 900
Beschwerden gingen bei der
Schlichtungsstelle für Verbrau-
cher ein. „In der Reiseversiche-
rung war ein Anstieg der Be-
schwerden um fast 80 Prozent zu
verzeichnen, verbundenmit einer
deutlichen Verschiebung der Fra-
gestellungen hin zu den Themen
mit Covid-19-Pandemie-Bezug“,
hieß es. Zahlreiche Fälle hätten
sich um die Übernahme von Stor-
nokosten gedreht, sagte Ombuds-
mannWilhelm Schluckebier. Die
Erfolgsquote liege bei 50 Prozent.

Streit um Reiseversicherungen
macht jedoch nur einen kleinen
Teil der Beschwerden aus. Insge-
samt registrierte der Verein 13 325
zulässige Fälle – 1,8 Prozent mehr
als im Jahr davor. Bei rund einem
Viertel dieser Beschwerden ging
es um die Rechtsschutzversiche-
rung. dpa

Versicherungen Vor allem
Stornokosten bei Reisen
führen zu Ärger.

Der Chemie-Riese Bayer muss nach der Kritik eines US-Bundesrichters einen
Teil des Milliardenvergleichs im Rechtsstreit über Krebsrisiken des glyphosathal-
tigen Unkrautvernichters Roundup nachbessern. Foto: Haven Daley/AP/dpa

Bayermuss Vergleich nachbessern

Prozent weniger Konsumentenkredite
haben die darauf spezialisierten Banken
in Deutschland im vergangenen Jahr
vergeben. Das Gesamtvolumen lag bei
51,6 Milliarden Euro, wie der Banken-
fachverband mitteilte. An Unternehmen
und Selbstständige reichten die Kredit-
banken Kredite in einer Gesamthöhe
von 10,0 Milliarden Euro aus – 15 Prozent
weniger als 2019. dpa
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6,2
Greenpeace rügt Amazon
Der Onlineriese Amazon vernich-
tet nach Angaben der Umwelt-
schutzorganisation Greenpeace
weiterhin Neuware. Am Standort
Winsen in Niedersachsen würden
an acht Arbeitsplätzen original-
verpackte Produkte für die Ver-
nichtung vorsortiert. Amazon be-
tonte, die Zahl der Produkte lie-
ge „im Promillebereich“.

Maximal 15,75Millionen
Der Online-Modehändler Zalan-
do führt eine Obergrenze für die
Vergütungen seiner Vorstände
ein. Chefs erhalten pro Jahr ma-
ximal 15,75 Millionen Euro, die
weiterenMitglieder maximal 10,5
Millionen Euro.

D ie vergangenen Tage
haben wieder einmal
gezeigt: Wer auf Bit-
coin und Co. setzt muss

starke, sehr starke Nerven ha-
ben. Nachdem das Kryptogeld
Mitte April noch auf einen
Höchststand von fast 65 000
Dollar geschossen war und sich
damit seit Jahresbeginn im Preis
mehr als verdoppelt hatte, folgte
am Mittwoch der Absturz auf
nur noch knapp 30 000 Dollar.
Am Donnerstag wging es wie-
der auf zeitweise bis zu mehr
als 41 000 Dollar.

Solche Sprünge sind selbst
für Bitcoin außergewöhnlich.
Sie zeigen, dass Bitcoin und Co.
nur etwas für Zocker sind, aber
nicht für normale Anleger. Rich-
tig ist: Wer vor Jahren eingestie-
gen ist, kann sich trotz der ra-
santen Berg- und Talfahrt über
satte Gewinne freuen: Vor zehn
Jahren war ein Bitcoin für weni-
ger als vier Dollar zu haben. Das
ist enorm und sonst nirgendwo
zu verdienen. Aber die Schwan-
kungen sind extrem geworden.

Im Gegensatz zur meist ver-
wendeten Bezeichnung „Kryp-
towährung“ sind Bitcoin und
Co. kein offizielles Zahlungsmit-
tel. Sie werden nicht von Noten-
banken überwacht. Wenn ein In-
vestment in Kryptos schiefgeht,
dürfen und können Anleger kei-
ne Hilfe erwarten. Man könne
sie nicht vor sich selbst schüt-
zen, heißt es bei der Finanzauf-
sicht Bafin. Wichtig allerdings
ist: Die Risiken von Bitcoin und
Co. müssen transparent sein.
Damit jeder und jede weiß auf
was er oder sie sich einlässt.

Nur für
Zocker

Kommentar
Rolf Obertreis
zum Absturz des
Kryptomarktes

Kryptomarkt
fährt
Achterbahn

Frankfurt/Main.Die Kursschwan-
kungen am Kryptomarkt sind ex-
trem. Nach dem starken Kurs-
rutsch des Bitcoin, der ältesten
und weltweit wichtigsten Digital-
währung, auf 30 066 US-Dollar
am Mittwoch, erholte sich der
Kurs am Donnerstag wieder. Die
zweitgrößte Digitalwährung
Ether geriet stärker unter Druck.
Nach einem Rückgang um bis zu
40 Prozent auf knapp 2000 Dol-
lar erholte sich aber auch Ether
am Donnerstag wieder. Von sei-
nemHöchstkurs von rund 65 000
Dollar Mitte April ist der Bitcoin
aber noch weit entfernt.

Selbst für den schwankungsan-
fälligen Kryptomarkt sind das au-
ßergewöhnlich hohe Verlus-
te. Der Auslöser für den Kurs-
sturz, bei dem Schätzungen zu-
folge zeitweise einWert von 1000
Milliarden Dollar vernichtet wur-
de, war eine Mitteilung der chi-
nesischen Notenbank, wonach
Digitalwährungen nicht für Zah-
lungszwecke verwendet werden
dürfen, da es sich nicht um echte
Währungen handele. Chinas ar-
beitet an einer digitalen Variante
seiner Landeswährung Yuan und
unternimmt erste Feldversuche.
Unter den großen Volkswirt-
schaften gilt China bei der Ent-
wicklung einer Digitalwährung
als am weitesten fortgeschritten.
Auch die Europäische Zentral-
bank (EZB) fasst einen digitalen
Euro ins Auge. Die Arbeiten sind
aber noch am Anfang. Auch die
Bundesregierung arbeitet an der
Einführung digitaler Geldanlagen
und hat einen Entwurf für ein Ge-
setz zur Einführung von elektro-
nischen Wertpapieren (eWpG)
vorgelegt. Das ermöglicht neben
elektronischen Inhaberschuld-
verschreibungen auch digitale
Fondsanteile.

Die hohe Dynamik im Krypto-
markt und das immer breitere In-
teresse an Kryptowährungen
spiegeln sich auch in der Kryp-
to-App Bison der Stuttgarter Bör-
se wider. „Seit Jahresbeginn 2021
hat Bison nun bereits die Marke
von drei Milliarden Euro Han-
delsvolumen geknackt“, sagt Ulli
Spankowski, Geschäftsführer der
Sowa Labs GmbH, die als Toch-
ter der Boerse Stuttgart Digital
Ventures GmbH die App entwi-
ckelt hat. Am 19. Mai 2021 wurde
mit einem Handelsvolumen von
mehr als 120Millionen Euro nach
seinen Worten ein Rekord aufge-
stellt. Alexander Bögelein
Kommentar

Bitcoin Die Furcht vor
stärkerer Regulierung hat
die Kurse elektronischer
Währungen einbrechen
lassen.

Bitcoin bereiten den Boden für
Kryptogeldanlagen.
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W asserstoff wird oft
als „Champagner
der Energiewende“
beschrieben. Will

man ihn klimaneutral herstellen,
muss dafür Ökostrom verwendet
werden, was das als Energieträ-
ger der Zukunft gefeierte Mole-
kül zu einer knappen und teuren
Angelegenheit macht. Damit sich
daran mittelfristig etwas ändert,
aus dem Champagner sozusagen
Mineralwasser wird, will die Bun-
desregierung Energie-Partner-
schaften mit Ländern eingehen,
die bessere Bedingungen für die
Produktion von grünem, also aus
Wind- oder Solarenergie herge-
stelltem Wasserstoff, aufweisen.
Vor allem im Fokus steht momen-
tan Afrika.

„Die Region kann zum globa-
len Powerhouse werden“, sagte
Forschungsministerin Anja Kar-
liczek diesen Donnerstag in Ber-
lin, als sie einen „Potentialatlas“
darüber vorstellte, welche west-
afrikanischen Länder sich am bes-
ten für die Herstellung von grü-
nemWasserstoff eignen „Das Er-
gebnis“ der Analyse, so die
CDU-Politikerin, sei „beachtlich“.
Westafrika habe ein Erzeugungs-
potential von bis zu 165 000 Ter-
rawattstunden Wasserstoff jähr-
lich, was in etwa dem 1500-fachen
des von der Bundesregierung an-
genommenenWasserstoffbedarfs
Deutschlands im Jahr 2030 ent-
spricht. „Oder anders gesagt: Die
Energie reicht schon heute aus,

um den Strombedarf Deutsch-
lands 300 Mal zu decken“,
schwärmt Karliczek.

Möglich sei das, weil etwa
Dreiviertel der Landesfläche der
15 untersuchten Staaten derWest-
afrikanischen Wirtschaftsge-

meinschaft Ecowas, darunter Län-
der wie Ghana, Togo und der Se-
negal, für Windenergie geeignet
seien – zur Hälfte der Kosten in
Deutschland. Auf einem Drittel
der Fläche seien außerdem So-
laranlagen wirtschaftlich betreib-
bar. Dass große Mengen Wasser
für die Produktion von Wasser-
stoff gebraucht werden, ist den
Autoren der Machbarkeitsstudie
zufolge kein Hindernis: Meerwas-
serentsalzung würde die Kosten
„nur geringfügig erhöhen“, sagt
der Wasserstoff-Beauftragte der
Bundesregierung, Stefan Kauf-
mann (CDU).

Befürchtungen, das Projekt
könnte sich zu einem zweiten De-
sertec-Debakel entwickeln, ver-
suchte Karliczek ebenfalls im
Keim zu ersticken. Bei dem Pro-
jekt scheiterten 2014 mehrere Un-
ternehmen, Europa mittels Fern-
leitungen mit Solarstrom aus der

afrikanischen Wüste zu versor-
gen, auch weil viele Afrikaner
sich übergangen fühlten. Diesmal
wolle man nicht mit fertigen Plä-
nen nach Afrika gehen und sie
dort umsetzen, sondern die Pro-
jekte gemeinsam entwickeln, sag-
te Karliczek. Zudem wolle man
„von dort erst Energie importie-
ren, wenn der lokale Markt ge-
deckt ist“. Unklar ist allerdings
noch, wie genau der Transport
des begehrten Energieträgers
nach Deutschland vonstatten ge-
hen soll, in Frage kämen Pipelines
und der Schiffsverkehr.

Deutschland könnte dabei
nicht nur vom Wasserstoff-Im-
port, sondern auch vom Export

der eigenen Wasserstoff-Techno-
logien profitieren. Deutsche Un-
ternehmen gelten hier als füh-
rend: 23 Prozent aller weltweit ge-
plantenWasserstoff-Projekte sind
hierzulande in Planung, stellte
eine Studie des Instituts „Aurora
Energy Research“ jüngst fest. „Al-
lerdings stellen inzwischen auch
andere Länder ambitionierte
Wasserstoffpläne vor und holen
auf“, sagt Aurora-Expertin Anise
Ganbold. Italien etwa verfolge die
Strategie, sich alsWasserstoffbrü-
cke zwischen Afrika undWesteu-
ropa zu positionieren.

So mahnte Katherina Reiche,
Vorsitzende des 25-köpfigen Re-
gierungsberatungs-Gremiums
„Nationaler Wasserstoffrat“, be-
reits mehrfach mehr Tempo bei
der Entwicklung einer Wasser-
stoffinfrastruktur in Deutschland
an. Der Rest der Welt schlafe
nicht und sei deutlich zielstrebi-
ger. So kritisieren Energieökono-
men unter anderem, dass
Deutschland sich zu einseitig auf
grünenWasserstoff konzentriere.
Würde man zunächst auch stär-
ker auf blauen Wasserstoff aus
Erdgas setzen, könnte ein Markt-
hochlauf viel schneller gelingen,
also aus Sekt schneller Selters
werden. Karliczek räumte auf
Nachfrage ein, blauerWasserstoff
könnte ein Kompromiss für eine
Zwischenzeit sein. Fördern je-
doch, ergänzte Kaufmann, würde
die Bundesregierung ausschließ-
lich die grüne Variante.

Afrika soll Kraftwerkwerden
EnergiewendeWasserstoff aus Ökostrom in Deutschland herzustellen, ist eine teure
Angelegenheit. Eine Kooperation mit mehreren Staaten soll helfen. Von Igor Steinle

Hoffnungsträger
Wasserstoff
Durch Elektrolyse von Wasser, das
mittels Strom aufgespalten wird, ent-
stehen Sauerstoff und Wasserstoff.
Damit können Brennstoffzellen betrie-
ben werden, etwa für Lastwagen.
Auch gasförmige und flüssige Kraft-
stoffe können aus ihm produziert wer-
den. Mit ihm kann zudem Energie ge-
speichert werden, was wichtig ist,
wenn der Strom künftig komplett aus
Erneuerbaren kommen soll. Grüner
Wasserstoff wird mit Ökostrom herge-
stellt. Blauer aus Erdgas. Das anfallen-
de CO2 wird bei der Herstellung ge-
speichert und gelangt nicht in die At-
mosphäre. igs

Das Ziel ist einWin-Win-Geschäft: Auch die afrikanischen Staaten sollen vomWasserstoff-Boom profitieren. Foto: Simone A. Mayer/dpa

Die Region kann
zum globalen

Powerhouse werden.
Anja Karliczek
Bundesforschungsministerin

Daimler Truck erhöht Renditeziel
Stuttgart. Vor dem noch in die-
sem Jahr geplanten Börsengang
hat der Stuttgarter Lastwagenbau-
er Daimler Truck seine Rendite-
ziele nachgeschärft, um imWett-
bewerb zu bestehen und Aktionä-
re zufriedenzustellen. Bis 2025
soll der Konzern eine zweistelli-
ge Umsatzrendite erreichen – ein
starkes Marktumfeld vorausge-
setzt, erklärte Truck-Chef Martin
Daum am Donnerstag.

Die Personalkosten sollen bei
Mercedes-Benz Trucks bis 2022
um 300 Millionen Euro im Ver-
gleich zu 2019 gesenkt werden.
Um dieses ambitionierte Ziel zu
erreichen, müsse künftig jede Re-

gion „wettbewerbsfähige Leistun-
gen erbringen“, sagte Daum.

Im Busgeschäft sei vor allem
der Reisebusbereich noch stark
angeschlagen, sagte Daum. Er
rechnet mit einem Anstieg der
Nachfrage, sobald sich die Pande-
mie-Situation in Europa beruhigt
habe. Anders als in Nordamerika
sind die jüngsten Ergebnisse vor
allem in Europa nicht zufrieden-
stellend. „Die Ebit-Marge ist der-
zeit nicht wettbewerbsfähig“, er-
klärte Finanzchef Jochen Götz.
Für 2021 plant das Unternehmen
mit einer um Sondereinflüsse be-
reinigten Umsatzrendite von bis
zu 7 Prozent. jkl
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